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Abstinenz, Philosophieren nicht mut Elementen schaftlicher und religiöser Wahrheit
des Glaubens vermischen, wird durch den denken, immer noch viel wenig präasent. Das
humorvollen Dialog der Schärtfe enthoben. Erst Buch versteht sich als Einführung ihre Schwer-

punktthemen, N der wachsenden Bedeutungder VO]  - Heidegger gewünschten Überarbei-
tung erhalten die Stein’schen Aussagen eın Ge- ihres philosophischen Schaffens dienen.
wicht, das ihnen S  P zukommt. Glaube Wäar für Nach OTrTWO: und Lebensbeschreibung, die
Stein wIıe für Husser]|] Weg Z.UI Wahrheit, der schon Orma: ahnen lassen, WIT: Kapitel
Charakter des eges ber schlie{st die Möglich- „UÜber Wıssen und Wahrheit“ die Ungebrochenheit
keit ne  er und tieferer Einsichten eın So War sich ihres Kıngen erung die absolute
Stein sehr wohl der Vorläufigkeit ihres Dialogs Ahrheit und die adikale Liebe deutlich. Gut
zwischen Phänomenologie un der Lehre des gewählte /ıtate und sinnvoll eingelegte JTextpas-
hl. TIhomas EWDSie diesem Buch I wecken das Interesse den Original-
ıner ersten Fassung Vorwortes 63) chriften. Die Grundanliegen auchen auf: Perso-
ihrer großen Ontologie: 99:  es und Ewiges nalgeistiges Sein und die rage nach dem Sınn

des Seins.Semu schreibt: „ın erster Niederschlag dieser
Auseinandersetzung nicht viel mehr als eın Das Kapitel „Die Person“” über subtile
Arbeitsprogramm War meın kleiner Beitrag Analysen weiıter: Von der „Einfühlung“ (Beob-
der Festschrift ZUu Husserls Geburtstag”. achtungen ZUr Theorie der Person, Liebe als
Steins kurze tudie „Erkenntnis, Wahrheit, Sein‘  L höchstes Vermögen der wertfühlenden Person.
WarTr eiINne Vorarbeit für Vorlesungen „Grundbegriffen” geistiges Wesen, PEISONA-
uUnster. Dieses anuskrip schenkte S1e ihrem les Ich, Seele, Individuum. )/ weıter UuUancen-

Kollegen, Hans Brunnengräber, WOTaus [Nan reichen Anmerkungen ‚rder Person“
sieht, wI1e stark der Austausch zwischen den bis Z.U iner für Mystik offenen Innerlichkeit
Professoren WAäLrl. Das ragment g  es und „Phänomenologie der Innerlichkeit). Radikale
ideales Sein Species Urbild und bbild“”
thematisch ihrer Habilitationsschrift

Wandlungen, wWwe: die GSeele A der Wieder-
gebur!‘ dem e1s' erfahren kann, die Gott-

„Potenz und Akt“” weiıter. aAhnlichkeit der Seele durch eigene Tiefe,
Der bedeutendste Beitrag diesem Buch ist kommen bel Wahrung der Widerspruchslosig-
Steins Studie über die symbolische Theologie keit zwiıischen der mystischen Dimension und
Dionysius’ des Areopagiten: „Wege der ‚Ottes- der philosophischen Analyse ZUrTr Sprache.
erkenntnis”, aus  - den Jahren 940/41, die hier Kapitel I1Tl „Über die Frau  “ Edith Stein, die perI-
verbessert und erganz; - dritten Mal VelL- sönlich unter den Benachteiligungen durch eiıne
Öffentlicht WIT! Das kleine Werk wurde 1941 geschädigte Gesellschaft schwer gelitten hat,
druckreif fertiggestellt für die amerikanische welst mut er Kraft des Intellekts und des Ge-
Zeitschrift „The Thomist”, Baltimore 1946 CI - mutes kompromifslos jede Demütigung zurück
schien dort englischer Übersetzung durch und bleibt dabei unbestechlich objektiv. ihren
den TEeUNl Steins, den Philosophen und Psycho- Überlegungen (zu Natur und Berufung der Frau,
logen Rudolf Allers. ESs ist die wichtigste el Frau und Mann, das Individuum, die Stellung

Steins mystisches Denken ihrer pa  ase der Frau der Kirche) zeıgt S1e ich frei VO!]  - den
und noch wenig erschlossen. Ansätze dazu fin- Voreingenommenheiten, denen gesellschaft-
det nan beli Hanna-Barbara Gerl, „Unerbittliches liches und kirchliches Denken bis heute befangen
Licht”, Edith Stein, Philosophie Mystik Leben, ist.
Mainz 1991, und bei Herbert ecker, „Phänome- Kapitel ‚  aa und Gesellschaft”. Zeiten,
nologie des Christlichen”, Die Kreuzeswissen- denen politische rutsche geschehen und sich
schaft nach Edith Stein, Dissertation, Augsburg Katastrophen vorbereiten, mussen die etzten
1993 rundlagen erfragt werden, auf denen aufge-
Tübingen 'altrau: Herbstrith baut werden kann. Es mussen die Zwänge eTr-

kannt werden, denen der ‘aa ausgeliefert wird,
SECRETAN PHILIBERT, Erkenntnis und Auf- WEe! die Aufrechterhaltung der Herrschafts-

stieg. Einführung die Philosophie von FEdith verhältnisse ZULC einzigen chtschnur gemacht
Stein. Tyrolia, Wien/ Echter, ürzburg 1992 wird Es ist dringlich, die Werte erkennen, die

Ppb 34 ,—. Geschichte umzuwandeln sind.
nter dem beherrschenden FEindruck des Kreuz- Kapital „Vom Wesen, VO!:  I eın und UOi  S INN  “
g der Existenz VO]  5 Edith Stein, der gewiß Edith Stein genugt nicht, mıiıt artın
stärkste Transzendenzvermittlung ist und das Heidegger die Gewortenheit ohne Geschaffen-
Denken weiter treibt, als e Wissenschaft Vel- seın bedenken, s1e geht die schwierigere,
IMNas, ist die Faszination ihrer intellektuellen ber viel bedeutsamere Argumentation für eın
Leidenschaft, auf Kontinuität zwischen WI1IsSsen- Seinsverständnis, das schon VO] Durchbruch
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Abstinenz, Philosophieren nicht mit Elementen 
des Glaubens zu vermischen, wird durch den 
humorvollen Dialog der Schärfe enthoben. Erst 
in der von Heidegger gewünschten Überarbei­
tung erhalten die Stein'schen Aussagen ein Ge­
wicht, das ihnen nicht zukommt. Glaube war für 
Stein wie für Husserl Weg zur Wahrheit, der 
Charakter des Weges aber schließt die Möglich­
keit neuer und tieferer Einsichten ein. So war sich 
Stein sehr wohl der Vorläufigkeit ihres Dialogs 
zwischen Phänomenologie und der Lehre des 
hl. Thomas bewußt, wenn Sie in diesem Buch in 
einer ersten Fassung ihres Vorwortes (63) zu 
ihrer großen Ontologie: "Endliches und Ewiges 
Sein" schreibt: "Ein erster Niederschlag dieser 
Auseinandersetzung - nicht viel mehr als ein 
Arbeitsprogramm - war mein kleiner Beitrag in 
der Festschrift zu Husserls 70. Geburtstag". 
Steins kurze Studie "Erkenntnis, Wahrheit, Sein" 
war eine Vorarbeit für ihre Vorlesungen in 
Münster. Dieses Manuskript schenkte sie ihrem 
Kollegen, Hans Brunnengräber, woraus man 
sieht, wie stark der Austausch zwischen den 
Professoren war. Das Fragment "Aktuelles und 
ideales Sein - Species - Urbild und Abbild" führt 
thematisch Gedanken ihrer Habilitationsschrift 
"Potenz und Akt" weiter. 
Der bedeutendste Beitrag in diesem Buch ist 
Steins Studie über die symbolische Theologie 
Dionysius' des Areopagiten: "Wege der Gottes­
erkenntnis", aus den Jahren 1940/41, die hier 
verbessert und ergänzt zum dritten Mal ver­
öffentlicht wird. Das kleine Werk wurde 1941 
druckreif fertiggestellt für die amerikanische 
Zeitschrift "The Thomist", Baltimore. 1946 er­
schien es dort in englischer Übersetzung durch 
den Freund Steins, den Philosophen und Psycho­
logen Rudolf AlIers. Es ist die wichtigste Arbeit 
für Steins mystisches Denken in ihrer Spätphase 
und noch wenig erschlossen. Ansätze dazu fin­
det man bei Hanna-Barbara Gerl, "Unerbittliches 
Licht", Edith Stein, Philosophie - Mystik - Leben, 
Mainz 1991, und bei Herbert Hecker, "Phänome­
nologie des Christlichen", Die Kreuzeswissen­
schaft nach Edith Stein, Dissertation, Augsburg 
1993. 
Tübingen Waltraud Herbstrith 

• SECRETAN PHILIBERT, Erkenntnis und Auf­
stieg. Einführung in die Philosophie von Edith 
Stein. Tyrolia, Wien/Echter, Würzburg 1992. 
(148). Ppb. DM 34,-. 
Unter dem beherrschenden Eindruck des Kreuz­
weges der Existenz von Edith Stein, der gewiß 
stärkste Transzendenzvermittlung ist und das 
Denken weiter treibt, als es Wissenschaft ver­
mag, ist die Faszination ihrer intellektuellen 
Leidenschaft, auf Kontinuität zwischen wissen-
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schaftlicher und religiöser Wahrheit hin zu 
denken, immer noch viel zu wenig präsent. Das 
Buch versteht sich als Einführung in ihre Schwer­
punktthemen, um der wachsenden Bedeutung 
ihres philosophischen Schaffens zu dienen. 
Nach Vorwort und Lebensbeschreibung, die 
schon ihr Format ahnen lassen, wird im 1. Kapitel 
"Über Wissen und Wahrheit" die Ungebrochenheit 
ihres Ringen um Annäherung an die absolute 
Wahrheit und die radikale Liebe deutlich. Gut 
gewählte Zitate und sinnvoll eingelegte Textpas­
sagen wecken das Interesse an den Original­
schriften. Die Grundanliegen tauchen auf: Perso­
nalgeistiges Sein und die Frage nach dem Sinn 
des Seins. 
Das II. Kapitel "Die Person" führt über subtile 
Analysen weiter: Von der "Einfühlung" (Beob­
achtungen zur Theorie der Person, Liebe als 
höchstes Vermögen der wertfühlenden Person ... ) 
zu "Grundbegriffen" (geistiges Wesen, persona­
les Ich, Seele, Individuum ... ), weiter zu nuancen­
reichen Anmerkungen zur "Struktur der Person" 
bis zu einer für Mystik offenen Innerlichkeit 
("Phänomenologie der Innerlichkeit). Radikale 
Wandlungen, welche die Seele aus der Wieder­
geburt aus dem Geist erfahren kann, die Gott­
ähnlichkeit der Seele durch ihre eigene Tiefe, 
kommen bei Wahrung der Widerspruchslosig­
keit zwischen der mystischen Dimension und 
der philosophischen Analyse zur Sprache. 
Kapitel III: "Über die Frau". Edith Stein, die per­
sönlich unter den Benachteiligungen durch eine 
geschädigte Gesellschaft schwer gelitten hat, 
weist mit aller Kraft des Intellekts und des Ge­
mütes kompromißlos jede Demütigung zurück 
und bleibt dabei unbestechlich objektiv. In ihren 
Überlegungen (zu Natur und Berufung der Frau, 
Frau und Mann, das Individuum, die Stellung 
der Frau in der Kirche) zeigt sie sich frei von den 
Voreingenommenheiten, in denen gesellschaft­
liches und kirchliches Denken bis heute befangen 
ist. 
Kapitel IV: "Staat und Gesellschaft". In Zeiten, in 
denen politische Erdrutsche geschehen und sich 
Katastrophen vorbereiten, müssen die letzten 
Grundlagen erfragt werden, auf denen aufge­
baut werden kann. Es müssen die Zwänge er­
kannt werden, denen der Staat ausgeliefert wird, 
wenn die Aufrechterhaltung der Herrschafts­
verhältnisse zur einzigen Richtschnur gemacht 
wird. Es ist dringlich, die Werte zu erkennen, die 
in Geschichte umzuwandeln sind. 
Kapital V: "Vom Wesen, vom Sein und vom Sinn". 
Edith Stein genügt es nicht, mit Martin 
Heidegger die Geworfenheit ohne Geschaffen­
sein zu bedenken, sie geht an die schwierigere, 
aber viel bedeutsamere Argumentation für ein 
Seinsverständnis, das schon vom Durchbruch 
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auf das Ewige lebt, heran. Auch phänomenologi- ti1onen dem (LursSus philosophicus des berühm-
sche Wesensschau genügt nicht. Sie braucht Prager Philosophen und Theologen Rodrigo
Thomas, Plato, Augustinus, Oftenheit de Arrlaga SJ Der zweıte Teil bringt nach der
eıne theozentrische Seinsordnung über den Akt Celebriorum dıistinctionum philosophicarum SYNOPSIS
der Seinsgebung durch den Schöpfer en. des eNnricus Ludovicus Castanaeus die verbrei-
Kapitel „Phänomenologie und Scholastık”. Edith Diıstinctiones philosophicae des Dillinger
Stein sucht die Brücke zwischen dem transzen- esuiten eorg eeb (1594—1662). Erst dritten
en gereinigten Bewulßstsein (Ausgangspunkt Teil kommt Scherzer mıit den Axıomata resoluta
bei usser! und dem Denken über Gott und seın lutherischen TIradition Gestalt sSe1INes
Verhältnis den eschöpfen (Ausgangspunkt Lehrers aniel Stahl (1589—1654). Die eigene
bei IThomas) „intus legere”, zwischen der 15}  g Scherzers besteht der methodisch-
Egozentrik (Descartes) und der Theozentrik knappen Darstellung und klaren begrifflichen
(Theresa VO!]  5 Avila) der Einheit der Person. Unterscheidung als Voraussetzung jeder ispu-
Anhang „Aus den Briefen d Roman Ingarden”. Oon. So versteht C5, seinem Breviculus theo-
Wie sehr Edi:  z Stein Ganzheit ist, zeiıgen die logicus VOoI 1675 die gesamte Theologie ınem
philosophischen emente (zur Kons:;  ONS- Satz Von 11 Duodezseiten ZUu fassen (vgl. dazu
theorie, den Fragen Idealismus-Realismus, meıne Einführung die scholastische eologie,
Metaphysik und Phänomenologie, Staats- und Paderborn 1995, 296 —299). Hier werden Teil
Volksgemeinschaft) die sich bis diesen sehr 4A4 — U7 die methodische Anleitung und Bel-
persönlichen Briefwechse! hinein ziehen. spiele richtiges istinguleren und iSspu-

der utor französischer Edi  . Stein- tieren gegeben, die ınen wichtigen Einblick
Übersetzer wacher und reflexer andere mit die methodische Konzeption der Schulphilo-
jedem ihrer Begriffe umge! und dabei jeder sophie nach der Mıtte des Jahrhunderts bie-
Gewöhnung herausführt, kommt dem Buch sehr tet. amıt legt dieses höchst nützliche, aber nicht
u ESs ist konzentriert und dabei sehr el zZzu handhabende Vademecum ınen
gend. Es überzeugt, daß Edith Steins Philoso- pe' methodischen Philosophierens ıner

Tradition offen, 1US der S  r zuletzt Leibniz diephieren noch sehr viel mehr Aufmerksamkeit
verdient, als bisher geschenkt wurde. arheit seiner Gedanken bezieht. ESs ist zugleich
1INZ Franz Huemer-Erbler ein wertvolles und köstliches Dokument „Öku-

menischer“ Zusammenarbeit der Philosophie,
das zeigt, da{fs sich dieselben ‚eute, die denJOHANN ADAM, '’ade

S1UE Manwuale philosophicum. Neudruck der Aus- Grundlagen der Philosophie elns 1, der
gabe Leipzig 1675 Heg und mut ıner Einleitung Theologie wohl deshalb Star. bekämpfen

konnten, weil S1e derselben philosophischenversehen VO]  - Stephan Meier-Oeser. Frommann-
Denk- und ‚;bensform verpflichtetHolzboog, Stuttgart 1996 943)

Daß ines der verbreitetsten Handbücher der Regensburgz Ulrich Leinsle
protestantischen Schulphilosophie des Jahr-
hunderts iner Neuauflage vorliegt, ist sich
schon ZU begrüßen. Nicht [1ULX der Philosophie- ELIGIO  155  SCHAFT
historiker hat „Scherzer“”, nach dem nicht
zuletzt Leibniz und Wol{ff studiert haben, eiıne

ANTIOCHE PAUL, TraıutesFundgrube Material VOT sich, dargeboten theologiques.
ınem ansprechenden achdruck mıit durch- Edition critique, traduction, introduction Pal
gängıger Pagiınierung, auch jeden der Paul Khoury. (Corpus Islamo-Christianum,
Theologie der protestantischen ochorthodoxie Series Arabica-Christiana, er, Würz-

burg/Oros, Altenberge 89,90.teressierten ıst dieses Werk des „Leipziger
Die eihe der christlich-arabischen SchriftstellerCalov”, wI1e Johann Adam Scherzer (1628-1683)

wurde, unerläßlich. Die enntnisreiche wird mıiıt Paul VO]  — Sidon, ınem melkitischen
Einführung des Hg erleichtert wesentlich den Schriftsteller des ]hl Zzuerst ONC; VvVon

‚ugang dem USs sechs heterogenen en Antiochien, dann Bischof VO  5 Sidon, eröffnet.
bestehenden Butk  D Für die Geschichte der inter- Charakteristisch senmn Werk ist eiıne a  g;
konfessionellen Beziehungen ıner nach land- die einmal auf eın Verstehen der Position des
läufigen Urteilen ole: Sterl. gewordenen anderen abzielt und weiıters von ınem fried-
Orthodoxie bedeutsam ist die Aufnahme VO)  3 vollen 1lon gekennzeichnet ıst. 'eiters bekundet
Werken katholischer Autoren dieses Hand- das Werk auch eine gewIlsse objektive a  g/
buch. So nımmMt der erste eil die Definitiones S( WEe'): sich auch 111 eın christlich-
philosophicae des anzösischen eologen JO- apologetisches Werk handelt, das theologische
hannes Thierry auf, vermehrt durch Defini- Engagement VO  5 der Perspektive ınes ist-
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auf das Ewige lebt, heran. Auch phänomenologi­
sche Wesensschau genügt ihr nicht. Sie braucht 
Thomas, Plato, Augustinus, um in Offenheit für 
eine theozentrische Seinsordnung über den Akt 
der Seinsgebung durch den Schöpfer zu denken. 
Kapitel VI: "Phänomenologie und Scholastik". Edith 
Stein sucht die Brücke zwischen dem transzen­
dental gereinigten Bewußtsein (Ausgangspunkt 
bei Husserl) und dem Denken über Gott und sein 
Verhältnis zu den Geschöpfen (Ausgangspunkt 
bei Thomas) im "intus - legere", zwischen der 
Egozentrik (Descartes) und der Theozentrik 
(Theresa von Avila) in der Einheit der Person. 
Anhang: "Aus den Briefen an Roman [ngarden". 
Wie sehr Edith Stein Ganzheit ist, zeigen die 
philosophischen Elemente (zur Konstitutions­
theorie, zu den Fragen Idealismus-Realismus, 
Metaphysik und Phänomenologie, Staats- und 
Volksgemeinschaft) die sich bis in diesen sehr 
persönlichen Briefwechsel hinein ziehen. 
Daß der Autor als französischer Edith Stein­
Übersetzer wacher und reflexer als andere mit 
jedem ihrer Begriffe umgeht und dabei aus jeder 
Gewöhnung herausführt, kommt dem Buch sehr 
zugute. Es ist konzentriert und dabei sehr anre­
gend. Es überzeugt, daß Edith Steins Philoso­
phieren noch sehr viel mehr Aufmerksamkeit 
verdient, als ihm bisher geschenkt wurde. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

• SCHERZER JOHANN ADAM, Vade mecum 
sive Manuale philosophicum. Neudruck der Aus­
gabe Leipzig 1675. Hg. und mit einer Einleitung 
versehen von Stephan Meier-Oeser. Frommann­
Holzboog, Stuttgart 1996. (XXXVIII + 943). 
Daß eines der verbreitetsten Handbücher der 
protestantischen Schulphilosophie des 17. Jahr­
hunderts in einer Neuauflage vorliegt, ist an sich 
schon zu begrüßen. Nicht nur der Philosophie­
historiker hat im "Scherzer", nach dem nicht 
zuletzt Leibniz und Wolff studiert haben, eine 
Fundgrube an Material vor sich, dargeboten in 
einem ansprechenden Nachdruck mit durch­
gängiger Paginierung, auch für jeden an der 
Theologie der protestantischen Hochorthodoxie 
Interessierten ist dieses Werk des "Leipziger 
Calov", wie Johann Adam Scherzer (1628-1683) 
genannt wurde, unerläßlich. Die kenntnisreiche 
Einführung des Hg. erleichtert wesentlich den 
Zugang zu dem aus sechs heterogenen Teilen 
bestehenden Buch. Für die Geschichte der inter­
konfessionellen Beziehungen in einer nach land­
läufigen Urteilen in Polemik steril gewordenen 
Orthodoxie bedeutsam ist die Aufnahme von 
Werken katholischer Autoren in dieses Hand­
buch. So nimmt der erste Teil die Definitiones 
philosophicae des französischen Theologen Jo­
hannes Thierry auf, vermehrt u.a. durch Defini-
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tionen aus dem Cursus philosophicus des berühm­
ten Prager Philosophen und Theologen Rodrigo 
de Arriaga SJ. Der zweite Teil bringt nach der 
Celebriorum distinctionum philosophicarum synopsis 
des Henricus Ludovicus Castanaeus die verbrei­
teten Distinctiones philosophicae des Dillinger 
Jesuiten Georg Reeb (1594-1662). Erst im dritten 
Teil kommt Scherzer mit den Axiomata resoluta 
zur lutherischen Tradition in Gestalt seines 
Lehrers Daniel Stahl (1589-1654). Die eigene 
Leistung Scherzers besteht in der methodisch­
knappen Darstellung und klaren begrifflichen 
Unterscheidung als Voraussetzung jeder Dispu­
tation. So versteht er es, in seinem Breviculus theo­
logicus von 1675 die gesamte Theologie in einem 
Satz von 11 Duodezseiten zu fassen (vgl. dazu 
meine Einführung in die scholastische Theologie, 
Paderbom 1995, 296-299). Hier werden in Teil 
4-6 nun die methodische Anleitung und Bei­
spiele für richtiges Distinguieren und Dispu­
tieren gegeben, die uns einen wichtigen Einblick 
in die methodische Konzeption der Schulphilo­
sophie nach der Mitte des 17. Jahrhunderts bie­
tet. Damit legt dieses höchst nützliche, aber nicht 
ganz leicht zu handhabende Vademecum einen 
Aspekt methodischen Philosophierens in einer 
Tradition offen, aus der nicht zuletzt Leibniz die 
Klarheit seiner Gedanken bezieht. Es ist zugleich 
ein wertvolles und köstliches Dokument "öku­
menischer" Zusammenarbeit in der Philosophie, 
das zeigt, daß sich dieselben Leute, die in den 
Grundlagen der Philosophie eins waren, in der 
Theologie wohl deshalb so stark bekämpfen 
konnten, weil sie derselben philosophischen 
Denk- und Lebensform verpflichtet waren. 
Regensburg Ulrich G. LeinsIe 
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• D' ANTIOCHE PAUL, Traites theologiques. 
Edition critique, traduction, introduction par 
Paul Khoury. (Corpus Islamo-Christianum, 
Series Arabica-Christiana, Bd. 1) Echter, Würz­
burg/Oros, Altenberge '1994. DM 89,90. 
Die Reihe der christlich-arabischen Schriftsteller 
wird mit Paul von Sidon, einem melkitischen 
Schriftsteller des 12. Jh., zuerst Mönch von 
Antiochien, dann Bischof von Sidon, eröffnet. 
Charakteristisch für sein Werk ist eine Haltung, 
die einmal auf ein Verstehen der Position des 
anderen abzielt und weiters von einem fried­
vollen Ton gekennzeichnet ist. Weiters bekundet 
das Werk auch eine gewisse objektive Haltung, 
so daß, wenn es sich auch um ein christlich­
apologetisches Werk handelt, das theologische 
Engagement von der Perspektive eines christ-


